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Als be] unNns dıe großen spätromanıschen Kırchen Ul'ld gotischen Kathedralen gebaut wurden, entwik-
elte sıch in Skandinavıen die Gattung der Stabkiırchen Das reichlich Zur Verfügung stehende Hol-z und
dıe Erfahrung der Wıkınger mıt Schiffsbauten kam dieser Entwicklung sehr Zugute., Der Formenreichtum
Stamm(t uch 4usS vorchristlichen nordischen Traditionen. Beschrieben werden die Stabkirchen sSOWeılt sı1e
nıcht Brandkatastrophen ZU Opfter gefallen sınd Unter Berücksichtigung bestimmter Stilverwandt-
schaften werden hilfreiche, günstige Routenvorschläge vorgelegt.

Im ersten Kapıtel werden die Stabkirchen als das kulturelle Vermächtnis des mittelalterlichen
Norwegens vorgestellt. Im Kapıtel we1l werden die Konstruktionssysteme beschrieben. Im dritten
Kapıtel geht der Vertasser dem Ursprung, den Vorbildern und der Entwicklung der Stabkirchen ach. Im
vierten Kapıtel versucht der Vertasser eine Klassıfizierung, wıe nen!  e eınen typologischen Vergleich
bzw. eın »Entwicklungsdiagramm«. Im üntften Kapıtel werden Portale und Dekorationen dargestellt. Im
kurzen sechsten Kapıtel wiırd ber die Entdeckung und Bewahrung der Stabkirchen berichtet.

Im sıebten lll’ld achten Kapıtel Wll'd 1U  — eın Tourenvorschlag den erhaltenen Stabkirchen entwik-
kelt Die Fahrt den ehn großen Denkmiüälern, von Lom AUS; den ehn Kırchen 1m Landesinneren
Von Reinlıi AausS den l1er ın Museen erhaltenen Kırchen und schließlich üunf weıteren Stabkirchen.

Unter Anspielung auf Le Corbusier Wll'd 1Im Nachwort VO|  3 Stabkirchen als »Maschine tür die
Anbetung« gesprochen. Dıiese Zusammenfassung 1st schwer nachvollziehbar.

Grundrisse, Aufrisse und technische Detaıils bereichern das (GGanze, leiben aber ZU Teıl dem Laıen
nıcht zugänglıch. und erum eın instruktives und einladendes Buch mıt zahlreichen meısterlich
gelungenen Fotos, die auch die umgebende Landschaft nıcht ausschließen. Dıie Veröffentlichung 1st
verdienstvoller, als ach Kenntnis des RKezensenten bisher NUur wel Fachveröffentlichungen ın
deutscher Sprache zugänglıch sind

Nur and se1l bemerkt, dafß eın Register vermißt wırd Die ausdrückliche Beschränkung auf
Norwegen 1st WwWar methodisch einleuchtend, auch 1Im Blick auf die durch die Normannen gefördertenSteinkirchen 1m übrigen Skandinavien. Der Rezensent meınt ber 1m angrenzenden Schweden und eiınem
schmalen Streifen Finnlands auch schon Sta  ırchen entdeckt haben ber vielleicht War nıcht
genügend informiert und 1st auf Rekonstruktionen hereingefallen. Anton Bauer
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Dıieses CUEC Buch VO'!  —_ Bernhard Gallıstel greift zurück auft dessen eıgene Forschungen und Veröftentli-
chungen (z.B Dıie Bronzetüren Biıschoft Bernwards 1im Dom Hıldesheim. Freiburg ı. Br. 1990). Dıie
CUuU«C Veröffentlichung steht 1m Zusammenhang mıiıt der instruktiven und taszınıerenden Ausstellung»Bernward von Hıldesheim und das Zeıtalter der Ottonen«, die anläßlich der 1000-Jahr-Feier der
Amtseıinsetzung des Bischofs Bernward ın Szene PESELZL worden WAar. Dıie Neuveröffentlichung akzentu-
lert stark den Zusammenhang der Christussäule mıt ıhrem ursprünglıchen Standort, der Michaeliskirche,
und tragt umifassen! och eiınmal die Überlegungen ZUur Urgestalt der Säule VOT.

Das Einleitungskapitel behandelt Leben und Kunst 1Im Lebenswerk des Bischots Bernward. Das
zweıte Kapıtel beschreibt die Miıchaelıiskirche, die Stiftung Bernwards und die Kreuzaltaranlagen. Fünft
Zeichnungen VO Alberto rat Carpıcecı helfen der rekonstruierenden Fantasıe auf. In einem kürzeren
Abschniuitt wırd das Schicksal der Christussäule nachgezeichnet, bıs sıe ihren Platz 1mM Dom gefundenhatte. Die einzelnen Relijetfs werden Jjer beschrieben und ihr ikonographischer Zusammenhang. Nament-
lıch werden SCNAaANNL der Codex AUTCUS Aus Echternach, die Evangelıare (Ottos 11L (jetzt München und
Aachen), das Perıkopenbuch Heıinrichs I1 und der Codex Egberti aus Trier. Besonders WIr:! d auf den
Zusammenhang zwıschen dem »kostbaren Evangelıar« aAus der Schreibwerkstätte Bernwards hingewiesen.Leider werden dıe allgemeın anı Zusammenhänge nıcht spezifiziert und durch Wlustratiıonen
veranschaulicht. Nıcht bel jedem Leser und Betrachter ann Vvorausgesetzt werden, dafß solche
Ulustrationen 1m Detail VvVor Augen hat. In diesem Zusammenhang wırd auch dıe vielfältigen Einflüsse
antıker Tradıtionen erinnert, W as ZU) Beispiel mıt dem Inweıs auf die Trajan-Säule ın Rom angedeutetwird Ab 5. 46 werden ann die einzelnen Szenen des Reliıefbandes vorgestellt und ıllustriert. Grundsätze
Zur Bildauswahl und Gründe für die Bildausschnitte werden vermißt.
fwiırd der bekannte Versuch, die Urgestalt der Säule rekonstruieren, vorgestellt. Krönende

Kreuzıgungsgruppe die nıcht erhalten 1st) der krönendes Kapıtell. Um der Lösung näher kommen,
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greift Gallıstel auf Kapıtelle AUS St. Godehard zurück (Geburt Jesu, Darstellung 1Im Tempel, Verhör esu
Formal und ikonographisch mufß der Rezensent gestehen, dafß ıhm diese Zusammenhänge nıcht einleuch-
ten. Im etzten Kapitel wiırd die ottonısche Reichsidee als ikonographisches Leitmotiv der Michaelsstif-
tung entfaltet. Trotz der imponierenden Vielzahl VO:  — Zıtaten und Reminıiszenzen Jleiben dem Rezensen-
ten Bedenken, ob der 1er vorgetragene Ideenreichtum eingetragen der abgelesen 1St. Die Qualität der
verwendeten Bılder VO:  —_ der Bernwardsäule bleibt hınter den Fotos VO:  3 Oswald Kettenberger in Drutmar
Cremer »Öffne meıne Augen« zurück.

Eın kurzes Vorwort hat der evangelısche Landesbischof Horst Hırschler, eın Grußwort der katholi-
sche Bischof Homeyer beigesteuert. Was 1st eigentlıch der Unterschied zwıschen Vorwort und Grufß-
wort?

Anrührend 1Im Vorwort von Hırschler die Erinnerung die eıt des Wiederautbaus, bei der selbst
als jJunger Mann mıiıt Hand angelegt hatte. Nur sollte Ian mıt der »unıversalen« Anwendung des Begriffs
»Biblia aUDCIUM« aufräumen. Bischof Homeyer lehnt sıch VvVor allem den besonderen Akr7zent der Idee
VO  — der renovatıo

Kritisiert wurde, dafß Gallıstel eın Kunsthistoriker 1mM ınn sel. Beı anderen könnte INan

T beanstanden, dafß sıe keine Theologen sınd und wen1g Kenntnisse VO|  - theologisch-
ikonographischen und theologisch-literarıschen Quellen haben FEın erk dieser Art, das allen Ansprü-
chen genugen könnte, muüfßte wohl VO:  — Experten verschiedenster Fachrichtungen geschrieben und mıiıt
entsprechenden Beiträgen ausgestattet se1in. Ob ann das Buch ZU 1000-jährigen ubılaum hätte fertig

Anton Bauervorgestellt werden können?

Januarıus Zick und seın Wirken ın Oberschwaben. Katalog Zur Ausstellung 1Im Ulmer Museum,
6.5. 1993 bıs hg. BRIGITTE REINHARDT. Bearb VO  - ICHAEL OTH und JOSEF
STRASSER. München: Klinkhardt und Bıermann 1993

Aus dem weıten Kreıs süddeutscher Barock-Freskanten erwuchs mıit Januarıus Zick (1730—-1797) eın
Künstler, der als zeiıtbewußfster euerer auf dem Gebiet der Kırchenmalerei antirat und eın Werk
hinterließ, das dann aber paradoxerweise den Endpunkt eıner selit mehr als hundert Jahren fruchtbar
fortentwickelten Kunstgattung markieren sollte. Selit Adaolft Feulner 1St der Name Zıck daher test
mıiıt dem Diktum VO| »Jletzten Großmaler des Barock« verknüpftt, und schon 1€es bewirkte, Inan ber
mangelndes Interesse der Fachwelt diesem Maler nıcht klagen brauchte. Selit einıgen Jahren hat die
Forschung NUun eınen Anlaut9seın ber die Mafßen reiches erk Inan 7.A) heute
600 Gemüälde und Deckentresken SOWI1e 200 Handzeichnungen erschließen und der OÖffentlichkeit
bekannt machen.

S0 wurde Zick 1993 gleich mMıt we1l Ausstellungen gewürdigt. Zunächst VO Ulmer Museum, das das
neunhundertste Gründungsjubiläum der bedeutendsten Wirkungsstätte Zıcks, des Benediktinerklosters
Wıblingen, ZU nla für ıne Vorstellung seiınes malerischen Schaffens nahm, sodann mıiıt eiıner VO|
Barockmuseum alzburg und dem Miıttelrhein-Museum Koblenz ausgerichteten au seines zeichner1-
schen Werkes. Federführend wiırkte jeweıils der eıner Dissertation Z.U) Gesamtwerk (1989) derzeit
wohl beste Kenner Zıcks, Josef Straßer.

Absıcht der Ulmer Ausstellung WAalr CS, der ungewöhnlichen Dichotomie VO  3 Zicks 'erk gerecht
werden, ihn also einmal als einen, 1mM besten Sınne, kleinmeisterlichen Tatelmaler, ZU zweıten als
Gestalter monumentaler Deckenftresken und Entwerter kirchlicher Gesamtausstattungen präsentieren.
Begleitend azu erschien eın umfangreicher, ausgezeichnet ıllustrierter Katalog, ın dem mehrere utoren
verschiedene Aspekte von Zicks Schaffen beleuchten. Im Anschlufß die Biographie Michael Roth)
skızziert Straßer zunächst die stilistische Entwicklung Zicks Besondere Aufmerksamkeit ertährt dabe:1 die
Frühzeit seınes Schaffens bıs seıner Studienreise ach Parıs (1756), der Straßer ebenso 1e] Raum
gewährt wIıe den verbleibenden vierz1g Jahren. Dıes Ist nıcht Banz verstehen, zumal die für das
Frühwerk herausgestellte Auseinandersetzung miıt Rembrandt anders als Feulner erachtet Straßer s1e
allerdings für »eher zußerlich« (D 17) im tolgenden Artikel von Volker Manuth erneut austührlich Zur

Sprache kommt. Etwas eingehender waren dagegen dıe ebenso tolgenreichen, bısher aber och wen1g
untersuchten Anregungen durch die zeitgenössische tranzösısche Malereı erortern BCWESCH, da umal
die »peinture morale« eınes Jean-Baptıiste Greuze Zick entscheidende Impulse gerade uch für seıne
Neuerungen ın der kırchlichen Monumentalmalereı lieferte.


